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Horst Tiwald

„Integrales Training“

Konzeption - Erfahrungen - Perspektiven

Dieses Referat wurde 1992 auf dem „Internationalen Symposium für arbeitsbedingte Erkrankungen – Prävention und Gesundheitsförderung“ in Linz /Österreich gehalten. Veranstalter dieses Symposiums waren das Internationale Arbeitsamt, die Allgemeine Unfallversicherungsanstalt, die Bundeskammer für Arbeiter und Angestellte und die Oberösterreichische Gebietskrankenkasse. 

Dieser Beitrag wurde veröffentlicht im Schlussbericht „Internationales Symposium - Arbeitsbedingte Erkrankungen – Prävention und Gesundheitsförderung“. Allgemeine Unfallversicherungsanstalt. Wien 1993.

Konzeption

Das „Integrale Training“ verbindet kompatible Einzelmaßnahmen zu einem Netzwerk betrieblicher Gesundheitsförderung. Es folgt einem systemtheoretischen Ansatz, der das Unternehmen als ein organisches Ganzes betrachtet.

Die Maßnahmen des „Integralen Trainings“ versuchen in drei Richtungen Netzwerke aufzuspannen und miteinander zu verknüpfen:

· in der ersten Richtung erfolgt die Vernetzung der hierarchischen Ebenen des Unternehmens, d.h. es werden nicht nur Maßnahmen auf der untersten Ebene, z.B. am Bildschirmarbeitsplatz gesetzt, sondern auch auf den übergeordneten Führungsebenen;

· in der zweiten Richtung werden die unterschiedlichen Maßnahmen zur Entwicklung der Unternehmenskultur vernetzt, d.h. es werden alle unternehmenskulturellen Maßnahmen, die mit verschiedenen Medien vermittelt werden, als eine wechselwirkende Einheit betrachtet;

· in der dritten Richtung werden die Lebensbereiche des Arbeitnehmers in konstruktive Wechselwirkung gebracht. 

Bei der Betrachtung der wechselwirkenden Lebensbereiche der Mitarbeiter stehen drei Dimensionen im Vordergrund:

· die Dimension Lebensverantwortung und Beruf;

· die Dimension soziale Geborgenheit und Geselligkeit;

· die Dimension Selbstverwirklichung und individuelle Erholung.

Das „Integrale Training“ erscheint dem Einzelmenschen, der an ihm teilnimmt, als ein Verbundsystem verschiedener gesundheitsorientierter Angebote.

Für das Unternehmen ist es darüberhinaus ein Netzwerk ganz unterschiedlicher Maßnahmen, die sich zwar an verschiedene Subsysteme des Unternehmens wenden, aber für den ganzen Betrieb einen einheitlichen Wirkungsmechanismus initieren und in Gang halten. 

Die konkreten Maßnahmen lassen sich grob in zwei Bereiche gliedern:

· Maßnahmen mit dem vorwiegenden Ziel, in der Unternehmenskultur den Gesundheitsaspekt als sichtbares Merkmal der Unternehmensidentität zu akzentuieren;

· Maßnahmen für die einzelnen Mitarbeiter mit dem Ziel ihnen Hilfen für die Selbsthilfe zu vermitteln und sie an eine positive Gesundheitseinstellung heranzuführen.

Der Bereich jener Maßnahmen, die sich direkt an die Mitarbeiter  wenden, verknüpft folgende Angebote:

· Informationsmaßnahmen;

· Modellvorstellung; Vorstellung der aktuellen Angebote;

· Arbeitsplatzspezifische Intensivkurse sowie aus- und fortbildungsbegleitende Angebote;

· Urlaube und Wochenenden für spezielle Gruppen, aber auch für die ganze Familie;

· Nachsorgeaktivitäten im Anschluß an Intensivkurse bzw.an Urlaube und Wochenenden im Rahmen gesundheitsorientierter Betriebsgemeinschaften.

Alle Maßnahmen des „Integralen Trainings“ sind nicht als kompensatorische Alternativen zu Arbeit und Alltag gedacht. Sie sind Hilfen zur ökonomischen körper- und aufgabengerechten Bewältigung beruflicher Beanspruchungen und führen hin zu einem gesundheits- und bewegungsbewußteren aber undogmatischen Alltag. Der Trainingseffekt wird letztlich im veränderten Alltag selbst erzielt. Nur in ihm kann eine längerfristige und anhaltende Selbstentwicklung erfolgen.

Große Ziele verlangen immer Augenmaß für die konkrete Praxis und eine Methode der kleinen Schritte.

Es geht daher darum, dem Teilnehmer den Blick für das Einfache und Machbare zu öffnen. Es wird der Wert der vielen kleinen Maßnahmen, die auch machbar sind, aufgezeigt. Gesundheit soll als eine lebendige und entwicklungsfähige Möglichkeit erlebt und erkannt werden.

Der Weg führt vom leidensakzentuierten Arbeitsplatzbezug über den lustbetonten Freizeitbezug hin zum achtsameren Alltagsbezug.

Die Erwartungen der Teilnehmer richten sich anfangs vorwiegend auf die kurative Selbsthilfe sowie auf krankheitsvorbeugende Hilfen. Diesen Erwartungen wird in den Angeboten entsprochen. Aus unserer Sicht ist es jedoch wichtig, wegzukommen von den nur leidensorientierten oder mögliche Leiden antizipierenden Meidungsverhalten und hinzuführen zu einer positiven Gesundheitsorientierung.

In den Intensivkursen sowie in den aus- und fortbildungsbegleitenden Maßnahmen, die am Arbeitsplatz ansetzen, wird daher neben der Krankheitsmeidung auch der Gesundheitsaspekt gezielt angesprochen.

Bei der Gesundheitsförderung geht es beispielsweise auch darum, den Arbeitnehmer erholungsfähig zu halten bzw.ihn wieder  erholungsfähig zu machen. 

Die Gesundheit des Menschen ist dann unmittelbar bedroht, wenn er durch die Arbeit zwar erholungsbedürftig, aber nicht mehr erholungsfähig ist.

Dann nützen auch Pausen wenig !

Das Schwinden der Erholungsfähigkeit kann auch durch ein Fehlen der individuellen Pausenrhythmik des Arbeitsprozesses verursacht sein, was wiederum mit einer Mißachtung der eigenen Körpersignale zusammenhängen kann.

Zur Gesundheitsförderung gehört daher auch, dem Arbeitnehmer zu ermöglichen, mit seinem Körper achtsamer umzugehen. Es ist wichtig, auf die eigenen Körpersignale hinhören, sie früh erkennen und sachgerecht intepretieren zu können.

Nach unserem Konzept ist jede Maßnahmne des „Integralen Trainings“ zwar thematisch akzentuiert, aber es ist in ihr auch eine Vielfalt weiterer Aspekte eingefaltet. Von diesen werden die jeweils aktuell wesentlichen dann zusätzlich zum Hauptthema entfaltet.

Im „Integralen Training“ geht es nicht einfach um die Verkoppelung untertschiedlichster Angebote, wie z.B. von Kursen zu Themen wie Entspannung, Streß, Yoga, Fitneß, Rückenschule, Ernährung und Augentraining.

Dies muß besonders betont werden, da es auch Modelle der betrieblichen Prävention gibt, die, von ihren Implikationen her gesehen, oft ganz widersprüchliche Angebote einfach miteinander kombinieren.

Wir betonen die Kompatibilität der Einzelmaßnahmen. Darunter verstehen wir unserem systemtheoretischen Ansatz entsprechend, dass die Vielfalt des ganzen Angebotes möglichst umfassend in jeder Einzelmaßnahme eingefaltet sein soll. Die dadurch vorbereiteten Übergänge zu anderen Angeboten leiten den Teilnehmer und fördern so seine Selbstentwicklung.

Um diesen Anspruch einzulösen, bedarf es allerdings einer besonderen Qualifikation der Anleiter. Für die Ansatzmaßnahmen, d.h. für jene Angebote, bei denen der Teilnehmer in das „Integrale Training“ einsteigt, ist dies von zentraler Bedeutung.

Das „Integrale Taining“ ist also: 

· ein Netzwerk, weil isolierte Einzelmaßnahmen nicht in der Lage sind, weder für den einzelnen Teilnehmer, noch für das Unternehmen als Ganzes einen deutlichen und anhaltenden Effekt zu erzielen;

· besteht aus kompatiblen Einzelmaßnahmen, da die Kombination nur oberflächlich zusammenpassender Einzelmaßnahmen (mit oft widersperüchlichen Implikationen) ebenfalls keine anhaltende Änderung bringt.

Erfahrungen und Perspektiven

Die betriebliche Gesundheitsförderung, darüber darf die einsetzende Publikationswelle nicht hinwegtäuschen, steckt in den Anfängen. 

Aus unseren bisherigen Erfahrungen wird immer deutlicher, dass betriebliche Prävention nicht nur den Arbeitnehmer als Einzelperson im Auge haben und sich nicht auf das Wechselspiel von Arbeitsplatzverhältnissen und Arbeitsverhalten fixieren darf.

Das Unternehmen selbst ist gesund oder krank in dem Maße, wie es in seiner Unternehmenskultur ganz allgemein Vertrauen oder Mißtrauen zur Basis hat.

Die ökonomische Gesundheit des Unternehmens ist auch abhängig von der psychophysischen Gesundheit seiner Mitarbeiter. 

Grundlage von beiden ist aber die unternehmenskulturelle Gesundheit. Diese hat ihre dynamische Quelle im innerbetrieblichen Vertrauen!

Der archimedische Punkt, an dem der Hebel für wirksame und sich auch betriebswirtschaftlich lohnende Präventionsmaßnahmen anzusetzen ist, liegt aus unserer Sicht nicht an der Peripherie, an die sich heute unsere symptomorientierten Präventionsprogramme richten, sondern viel tiefer.

Das bedeutet:

der Effekt peripherer Maßnahmen, die dringend gesetzt werden müssen, ist nur abzusichern, wenn er auf einer soliden unternehmenskulturellen Basis aufruht.

